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Dunkel, aber nicht leblos:  
	 Höhlen sind wichtige Lebensräume
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und subtroglophile Tiere. Eutroglophile sind im Gegensatz zu den Troglo­

bionten in der Lage, auch ausserhalb von Höhlen zu leben, verbergen 

sich dort aber unter Steinen, Laub und Baumrinden. Sie können sich in 

der Höhle fortpflanzen. Zu dieser Gruppe zählen unter anderem Ringel­

würmer, Springschwänze, Spinnen und Käfer.

	 Subtroglophile Arten gastieren nur für eine begrenzte Zeit in Höhlen. 

Sie können sich dort gut orientieren, verlassen die Höhle aber zumindest 

zur Nahrungsaufnahme. Gewisse Schmetterlinge und Fledermäuse bei­

spielsweise finden ideale Bedingungen, um zu überwintern. Andere Ar­

ten nutzen den unterirdischen Lebensraum, um im Sommer der Hitze 

und Trockenheit auszuweichen oder sich zu paaren.

	 Neben den troglobionten und troglophilen gibt es auch noch soge­

nannte trogloxene Arten: Dies sind Tierarten, die zufällig in Höhlen ge­

langen und dort auf Dauer nicht überleben können.

Fragile Lebensräume
Da in Höhlen hoch spezialisierte Arten leben, können schon kleine Ein­

griffe des Menschen in diese Ökosysteme negative Auswirkungen auf 

die biologische Vielfalt des subterranen Lebensraums haben, die nicht 

mehr rückgängig zu machen sind. Der Höhlentourismus beispielsweise 

kann die Artengemeinschaften beeinflussen. Grosse Besucherzahlen 

können lokal die Temperatur, die Luftfeuchtigkeit sowie die Zusammen­

setzung der Luft verändern. Zurückgelassene Abfälle begünstigen das 

Aufkommen von schädlichen Schimmelpilzen. Und vor allem können 

Lärm- und Lichtemissionen einen sehr unmittelbaren und negativen 

Einfluss auf die Höhlenbewohner haben – etwa auf Fledermäuse, die 

sich im Winterschlaf befinden.  

	 Die Schweizerische Gesellschaft für Höhlenforschung (SGH) weist 

in ihrem Ehrenkodex für die Höhlenforschung denn auch darauf hin, 

dass «jeder Höhlenbesuch zur Zerstörung der Höhle beitragen kann». 

Eigenhändige Erkundungen sollten deshalb unterlassen werden (siehe 

Interview Seite 12). Wer Untergrundluft schnuppern will, kann eine 

touristisch zugängliche Höhle besuchen. Wer Lust auf mehr bekommt, 

soll sich bei der Schweizerischen Gesellschaft für Höhlenforschung mel­

den, um an fachkundigen Höhlenbegehungen teilnehmen zu können. 

So können die negativen Auswirkungen auf all die hochsensiblen Tier­

arten, von denen wir in diesem Magazinthema einige vorstellen, mini­

miert werden. 

 

SABINE MARI leitet bei Pro Natura das Projekt Ratgeber. 

www.speleo.ch

«Wir rechnen mit  
weiteren Entdeckungen»

Im Hölloch war Eawag-Forscher Roman Alther  
an der Entdeckung drei neuer Flohkrebsarten beteiligt. 

Dies zeigt, dass die unterirdischen Lebensräume aus 
biologischer Sicht noch wenig erforscht sind.

Flohkrebse bilden in unseren Ober­

flächengewässern einen wichtigen und 

unersetzlichen Teil des Nahrungskreis­

laufs. Nun hat eine Expertengruppe unter 

der Leitung von Florian Altermatt am 

Wasserforschungsinstitut Eawag damit 

begonnen, die unterirdischen Vorkommen 

der Flohkrebse systematisch zu erfassen – 

und hat dabei erstaunliche Entdeckungen 

gemacht. Eawag-Forscher Roman Alther 

gibt Auskunft. 

Pro Natura Magazin: Im Rahmen der 

Aktion amphipod.ch wurden im Höl­

loch gleich drei neue Arten von Floh­

krebsen entdeckt. Waren das eher 

Glücksfälle oder vermuten Sie unter­

irdisch noch grosse unentdeckte 

Artenvorkommen?

Roman Alther: Wahrscheinlich beides. Es 

ist aussergewöhnlich, an einem spezifi­

schen Ort gleich drei neue Arten zu ent­

decken, selbst wenn es sich beim Hölloch 

um ein riesiges Höhlensystem handelt. 

Aufgrund neuer Proben, die wir momen­

tan genetisch und morphologisch analy­

sieren, rechnen wir mit weiteren Ent­

deckungen. Doch wir werden kaum wie­

der an einem Ort gleich drei neue Arten 

nachweisen können.

Steht die sogenannte Biospeläologie, 

also die systematische Erfassung der 

Höhlenfauna und -flora, in der 

Schweiz noch in den Anfängen?

Der Fokus in der Höhlenforschung hat 

sich in der Vergangenheit sicherlich eher 

auf die Geologie als auf die Biologie ge­

richtet. Allerdings schafften bereits in den 

1960er-Jahren zwei Forscher eine Über­

sicht über die Vielfalt von Lebewesen in 

unseren Höhlen. Diese war eine wichtige 

Grundlage für unsere Studie, in der wir 

nun systematisch nach Flohkrebsen und 

auch anderen Tieren im Untergrund su­

chen. Insgesamt aber steht die Biospeläo­

logie in der Schweiz sicherlich noch in 

den Anfängen. 

In Deutschland wurde im Rahmen sol­

cher Erfassungen der erste europäi­

sche Höhlenfisch entdeckt. Hoffen Sie 

als Forscher insgeheim auch auf eine 

solche Sensation?

Für uns waren schon die Flohkrebse eine 

Sensation! Eine solche Entdeckung ist si­

cherlich förderlich, um die Aufmerksam­

keit der Öffentlichkeit auf einen kaum be­

kannten Lebensraum zu lenken. Aber 

dies ist nicht die alleinige Motivation für 

unsere Arbeit. In Oberflächengewässern 

haben wir mittlerweile recht genaue 

Kenntnisse über die Organismen, die öko­

logischen Kreisläufe und die Ökosystem­

funktionen. Nun geht es uns darum, dies 

auch in den unterirdischen Gewässern zu 

verstehen. 

In Oberflächengewässern sind die 

Flohkrebse ein wichtiger Teil der Nah­

Farbtupfer  
in der Höhle
Das Tagpfauenauge (Aglais io) 
kommt in der ganzen Schweiz vor. 
Das Weibchen sucht Brennnesseln 
an sonnigen Standorten auf,  
um seine Eier an deren Blätter 
zu heften. Davon ernähren sich 
schliesslich die Raupen. Pro 
Jahr gibt es zwei Generationen. 
Dieser unverwechselbare 
Schmetterling mit rund fünf 
Zentimetern Flügelspannweite 
überwintert nicht im Ei-, 
Raupen- oder Puppenstadium wie 
die meisten Arten, sondern als 
Falter.  
Das Tagpfauenauge überdauert die 
kalte Jahreszeit auf Dachböden, 
in Kellern oder eben auch in 
Höhlen und pflanzt sich im 
folgenden Frühjahr fort.
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rungskette und haben eine unmittel­

bare Auswirkung auf die Fischbestän­

de. Wie ist das unterirdisch?

Das ist eben noch weniger gut erforscht, 

aber wahrscheinlich stehen die Floh­

krebse hier am Ende der Nahrungskette, 

während sie oberirdisch ein wichtiges 

Bindeglied sind. Unterirdisch ernähren sie 

sich etwa von Biofilm, also von unter­

schiedlichen Mikroorganismen. Einzelne 

Flohkrebse sind wahrscheinlich sogar 

räuberisch, wie wir das aufgrund der 

Morphologie der Kauwerkzeuge und der 

Greifer vermuten. Wir freuen uns darauf, 

nun unsere ersten Erkenntnisse vertiefen 

zu können. 

In Oberflächengewässern leiden Floh­

krebse stark und sehr unmittelbar un­

ter dem Pestizideinsatz. Gelangen die­

se Gifte auch in die Unterwelt?

Ja, das ist erwiesen. Das Grundwasser 

wird regelmässig untersucht, und eine 

durch die Eawag durchgeführte Studie 

zeigte dieses Jahr, dass an zahlreichen 

Messstellen Pestizide in unserem Grund­

wasser nachgewiesen werden können. 

Wir vermuten, dass diese Pestizide auch 

einen negativen Einfluss auf die Lebens­

gemeinschaften im Untergrund haben 

können. In alpinen Lebensräumen wie 

beim Hölloch ist der menschliche Einfluss 

vermutlich geringer, weil dort die Land­

nutzung an der Oberfläche extensiver ist. 

Im intensiv genutzten Mittelland sieht 

das aber ganz anders aus.  

Und dazu sind Flohkrebse ober- wie 

unterirdisch wichtige Bioindikatoren?

Das vermuten wir, es wäre die logische 

Konsequenz unserer Erkenntnisse aus den 

Oberflächengewässern. Wir können dies 

aber noch nicht bestätigen, da wir diesbe­

züglich erst am Anfang unserer Forschung 

stehen und auch keine früheren Ver­

gleichswerte haben. In einem Nachfolge­

projekt wollen wir deshalb Informationen 

über die Grundwasserfauna mit Informati­

onen über die Oberflächennutzung verlin­

ken. An diesen Informationen haben auch 

die Wasserversorger ein grosses Interesse. 

Flohkrebse wären also eine Art Trink­

wasser-Gütesiegel?

Definitiv! Bei einem Pilotprojekt waren 

einzelne Wasserversorger überrascht, wie 

viele Lebewesen wir im Grundwasser fin­

den konnten. Das zeigt, dass sauberes 

Grundwasser nicht nur wichtig für uns 

zum Trinken ist, sondern auch für den Er­

halt der Biodiversität. 

RAPHAEL WEBER, Chefredaktor  
Pro Natura Magazin.

R
ap

ha
el

 W
eb

er

Die Neuentdeckungen
Der grösste Grundwasserbewohner hierzulande 
ist der Höhlenflohkrebs (Niphargus spec.). In 
der Schweiz wurden bis heute 20 Niphargus-
Arten nachgewiesen, drei davon erst vor wenigen 
Jahren im Hölloch (siehe Artikel links). Sie 
sind alle unpigmentiert und blind, was auf 
ihre ausschliesslich unterirdischen Lebensräume 
deutet. Sie besiedeln Höhlen, Felsspalten, 
Bergwerke, die Schotterzwischenräume von 
Flusstälern, Brunnen und Quellen. Über ihre 
Lebensweise ist erst wenig bekannt. Der bis 
23 Millimeter lange Niphargus styx – die 
grösste der Neuentdeckungen im Hölloch – lebt 
räuberisch, während der nur halb so grosse 
Niphargus murimali vermutlich Bakterien auf 
Oberflächen «abgrast».

Keine Augen, keine Pigmente
Die Höhlenwasserassel (Proasellus cavaticus) 
ist ein Krebstier mit einer Körperlänge von 
etwa acht Millimetern. Ihr pigmentloser Körper 
schimmert weisslich. Das Krebschen hat keine 
Augen. Diese braucht es auch nicht, denn es 
lebt im Grundwasser von Höhlen, zwischen Geröll 
und in Spalten von Karstgebieten und selten 
in Quellen. Es ernährt sich von organischem 
Material und wird drei bis fünf Jahre alt.  
Über das Grundwasser gelangen die Asseln in die 
Wasserversorgung, wo sie durch Filteranlagen 
abgefangen werden.
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